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mEChThiLD SChuLZEDÖRRLamm

zuR deutung von oRantenRelieFs  

auF scheibenFibeln deR kaRolingeRzeit

Das Typenspektrum karolingischer Scheibenfibeln erweitern seit Kurzem einige Heiligenfibeln neuartigen 
Typs, die bisher kaum beachtet wurden. auf ihnen ist nicht die stilisierte Emailbüste eines oder einer heiligen 
(en face) zu sehen, sondern entweder das Flachrelief einer stehenden Person mit erhobenen armen oder 
einer reitenden Person mit ausgebreiteten armen (ebenfalls en face). Sie nehmen eine Gebetshaltung ein, 
sind also sogenannte oranten 1. Da diese zwei Personen ohne nimbus bisher teils unzutreffend, teils noch 
gar nicht identifiziert worden sind, soll hier der Versuch unternommen werden, ihre Namen herauszufinden. 
Dass dies gelingen kann, zeigte bereits die Bearbeitung der vielen, namenlosen Heiligenfibeln mit einer stark 
stilisierten Büste in Senkschmelz oder Grubenschmelz, die ungefähr von der mitte des 9. Jahrhunderts bis in 
das frühe 10. Jahrhundert hinein 2 getragen wurden. So völlig anonym, wie es den anschein hat, sind die 
auf den Scheibenfibeln dargestellten Heiligen keineswegs, weil viele von ihnen durch den Vergleich mit 
zeitgenössischen Kunstwerken identifiziert werden können. Da die Heiligen entgegen herkömmlicher Auf-
fassung 3 keinen nimbus tragen, kann man sie anhand der unterschiedlich geformten Kopfbögen, die ent
weder kurz geschnittene haare oder einen Schleier andeuten 4, der genormten Kleidung sowie vereinzelter 
attribute eingruppieren und manchmal sogar benennen. man erkennt die Gottesmutter maria mit einem 
hauben artigen, das Gesicht umrahmenden Schleier 5, einen geflügelten Engel – wohl Erzengel Michael 6 –, 
einen einzelnen apostel oder das apostelpaar Petrus und Paulus in antiken Gewändern 7, aber auch Bischöfe 
oder Erzbischöfe in ihrer messkasel 8 – darunter z. B. den 754 bei Dokkum (prov. Friesland / nL) ermordeten 
Erz bischof Bonifatius mit dem geschulterten Kreuzstab eines märtyrers 9. Von Christus ist dagegen nur sein 
stilisiertes antlitz im Zentrum eines Strahlenkreuzes 10 zu sehen, das manchmal den Fibelrand berührt und 
dann wie ein Kreuznimbus wirkt 11.
Da an diesen Emailfibeln ablesbar ist, welche heiligen Männer und Frauen von den Christen im östlichen 
Karolingerreich besonders verehrt wurden, sind sie wichtige Zeugnisse der dortigen Volksfrömmigkeit zur 
späten Karolingerzeit. Es stellt sich deshalb die Frage, ob und inwieweit die Scheibenfibeln mit dem Flachrelief 
eines stehenden oder reitenden oranten den Kreis dieser heiligen erweitern.

scheibenFibeln Mit deR halbFiguR eineR stehenden peRson  
Mit betend eRhobenen aRMen

in mehreren Küstenorten der niederländischen Provinz Friesland (Abb. 1, 2) 12, in der ortswüstung Didingo
husen (Kr. mindenLübbecke; Abb. 1, 1) 13 sowie an zwei weiteren, bislang ungenannten Stellen in West
falen Lippe 14 wurden Scheibenfibeln mit einem glatten oder einem geperlten Rand ohne Grubenschmelz 
gefunden, auf denen das Flachrelief der stark taillierten Halbfigur einer stehenden Person (en face) in Ärmel
tunika mit zwei erhobenen armen zu sehen ist. obwohl weder ein nimbus noch haar, Kopfbedeckung oder 
attribute vorhanden sind, vermutete man bisher, dass es sich dabei um ein Bild Christi 15 oder gar des seg
nenden Christus handele 16. Dieser kann es aber schon deshalb nicht sein, weil Christus zur Karolingerzeit in 
der Regel durch ein Strahlenkreuz oder einen Kreuznimbus gekennzeichnet wurde. auch stellen die zwei 
erhobenen arme natürlich keinen Segensgestus dar, wie man ihn heute von protestantischen Pastorinnen 
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und Pastoren kennt, sondern die seit der antike 
gebräuchliche, typische Gebetshaltung 17. Beispiel
haft soll dies hier nur die kaum bekannte, gegossene 
Bronzescheibenfibel aus einem Grab des koptischen 
Gräberfeldes von achmimPanopolis in oberägypten 
verdeutlichen (Abb. 2). auf ihr ist das Relief eines 
zwischen zwei antithetischen Vögeln des Paradieses 
stehenden mannes (en face) zu sehen, der seine 
arme mit übergroßen händen zum Gebet erhoben 
hat 18.
Dass die betende Person auf den etwas kleineren, 
friesisch-norddeutschen Scheibenfibeln aber kein 
mann, sondern eine Frau (orantin) ist, beweist die 
erst kürzlich veröffentlichte Scheibenfibel mit dop

abb. 1 Scheibenfibeln mit dem Relief einer stehenden Beterin (Maria Orans): 1 Didingohusen (†), mindenPäpinghausen (Kr. minden
Lübbecke); Dm. 2,4 cm. – 2 ostergo (prov. Friesland / nL); Dm. 2,1 cm. – 3 hamburg, Domplatz, aus dem Gelände der hammaburg; 
Dm. 2,28 cm. – (1 idealisierte Skizze nach Bergmann 2010, 128 abb. 1, 12; 2 idealisierte Skizze nach Bos 2007/2008, 771 abb. nr. 
2.7.2.3.; 3 Foto archäologisches museum hamburg; nach SchulzeDörrlamm 2014a, 270 abb. 4).

abb. 2 aus einem Grab von achmimPanopolis in oberägypten. 
Ge gossene Bronzescheibenfibel mit dem Relief eines Mannes (en 
face), der zwischen zwei antithetischen Vögeln des Paradieses steht 
und seine arme mit übergroßen händen betend erhoben hat; ver
mut lich 7. Jh. RGZm, inv.nr. o.10568. – (Foto S. Steidl, RGZm). –  
Dm. 3,3 cm.

peltem Perlrand aus dem Gelände des hamburger Domplatzes (Abb. 1, 3) 19. ihr Flachrelief zeigt die 
Halbfigur einer stehenden Frau (en face), die einen Kopfschleier sowie eine taillierte, faltenreiche Ärmeltunika 
mit betonter Bauch mitte trägt, und die ihre arme mit offenen händen erhebt. offensichtlich handelt es sich 
dabei um eine Darstellung der betenden Gottesmutter maria.
alle bisher bekannten Fibeln dieses Typs sind zwar Lesefunde, aber dennoch der Karolingerzeit zuweisbar. 
Die Fibel von Didingohusen stammt aus einer Siedlung, die erst um 800 gegründet worden war 20, und die 
Fibel aus dem friesischen Westergo (= Raum harlingen / Leeuwarden; prov. Friesland / nL) hatte über einer 
datierbaren Schicht aus der Zeit von 775 bis 850 gelegen 21. Die Hamburger Marienfibel ist ein Streufund aus 
einer Grabung der 1980er Jahre auf dem hamburger Domplatz 22, wo die hammaburg (»hammaburg iii«) 
erst um 900 – also 50 Jahre nach der Brandzerstörung von ansgars missionsstützpunkt (845) und unmittel
bar nach Errichtung des Erzbistums Bremenhamburg (893) – erbaut worden war 23. Einen konkreteren 
Alters hinweis liefert ihr gegossener, doppelter Perlrand, der auch manche gegossene Pseudomünzfibel der 
späten Karolingerzeit 24 ziert. Ebenso wie diese kann auch die Fibel aus der hammaburg frühestens in der 
Zeit nach der mitte des 9. Jahrhunderts hergestellt worden sein.
um ein weiteres altersindiz handelt es sich bei der faltigen Ärmeltunika mariens, die sich deutlich von den 
viel älteren und glatter anliegenden Gewändern der betenden maria auf dem mittelmedaillon des 
Silberkreuzes (557570) von Bischof agnellus in Ravenna / i (Abb. 3) 25 unterscheidet. Verwandt ist die Ärmel
tunika der hammaburger maria orans dagegen mit der Kleidung der betenden Gottesmutter auf dem 
Rück deckel des TuotiloBuchdeckels in Sankt Gallen / Ch 26. auf diesem Elfenbeinrelief der himmelfahrt 
mariens aus der Zeit um 894896 sieht man die stehende Gottesmutter mit betend erhobenen armen (en 
face) mit einem ebenso eng um den Kopf gelegten Schleier und in einer taillierten, noch faltenreicheren 
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Ärmeltunika sowie einem über der Schulter liegenden, gefibelten Mantel (Abb. 4). Die Ähnlichkeit dieser 
zwei Darstellungen spricht für eine Spätdatierung der Marienfibel in die Zeit um oder nach 900.
Gegossene Scheibenfibeln mit dem Relief der stehenden Maria ohne Nimbus, die beide Arme betend er-
hoben hat, wurden bisher nur in mehreren Küstenorten der niederländischen Provinz Friesland, in Westfalen
Lippe und am unterlauf der Elbe gefunden (vgl. Abb. 5 mit Fundliste a, nr. 17). ihr begrenztes Vorkommen 
könnte eventuell ein indiz dafür sein, dass sie insgesamt erst im ausgehenden 9. bis 10. Jahrhundert, also 
später entstanden sind, als die schon seit dem mittleren 9. Jahrhundert hergestellten und erheblich weiter 
verbreiteten Scheibenfibeln mit einer stilisierten Emailbüste der Gottesmutter 27. ihr derzeitiges Verbreitungs
bild lässt außerdem vermuten, dass sie in der norddeutschen Tiefebene produziert wurden.

abb. 3 Flachrelief der betenden maria 
(»Blachernotissa«) auf dem mittelmedaillon  
des Silberkreuzes (557570), das dem Bischof 
agnellus zugeschrieben wird. Ravenna,  
museo arcivescovile. – (nach Schiller 1980,  
25 abb. 433). – Dm. 20 cm.

abb. 4 Detail des Elfenbeinreliefs auf der 
Rückseite des TuotiloBuchdeckels: die 
himmelfahrt mariens. Stiftsbibliothek Sankt 
Gallen, 894896. – (nach Goldschmidt 1969,  
81 Taf. LXXVi).
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Beide Fibeltypen mit einem marienbild (en face), das entweder aus Email oder aus einem Relief bestand, 
sind archäologische indizien dafür, dass sich die Verehrung der Gottesmutter im Großraum zwischen mittel
rhein, nordseeküste und unterer Elbe 28 seit dem mittleren 9. Jahrhundert bis in das frühe 10. Jahr hundert 
hinein stark ausgebreitet hat. Gefördert wurde sie wahrscheinlich durch religiöse unterweisung der Bevölke
rung und wohl auch durch den Bau von marienkirchen, mit dem natürlich eine für die altarweihe erforder
liche ausstattung mit Reliquien der hl. maria (z. B. Textilien, Gebrauchsgegenstände 29 oder leichter zu be
schaf fende Berührungsreliquien) verbunden war. Die Übertragung solcher Reliquienpartikel war zwar nicht 
spektakulär, sollte aber – ebenso wie die Translation der Gebeine von berühmten heiligen nach Sachsen und 
die dadurch erhofften Wunder – den Glauben der neuchristen in den vormaligen missionsgebieten 
stär ken 30.
Fibeln mit einem marienbild werden überwiegend, vielleicht sogar ausschließlich von Frauen als mantel
schließen getragen worden sein, die sich damit natürlich als Christinnen zu erkennen geben wollten 31. Eine 
solche abgrenzung vom heidentum 32 kann aber nicht der einzige Grund gewesen sein, weil diese Fibeln 
keineswegs nur in Sachsen, sondern auch in den längst christianisierten Regionen westlich des Rheins, in 
der Schweiz und in oberitalien verbreitet waren 33. Entscheidend war wohl, dass sich Frauen durch eine 
Marien fibel öffentlich zur Gottesmutter bekannten und sich damit zugleich unter den Schutz dieser mäch
tigsten Fürbitterin 34 stellten, von der sie mütterliches Erbarmen, wirksame hilfe in aller not – insbesondere 
bei Geburten – sowie Beistand in der Todesstunde erhoffen durften.

scheibenFibeln Mit deM RelieF eines ReiteRs  
Mit betend ausgebReiteten aRMen

Derzeit sind erst vier kleine Bronzescheibenfibeln mit glattem Rand und dem stark stilisierten Relief eines 
Reiters ohne nimbus mit betend ausgebreiteten armen bekannt 35, deren hände entweder besonders groß 

abb. 5 Entwurf einer Verbreitungskarte  
von karolingischen Scheibenfibeln mit einem 
orantenrelief (vgl. Fundliste a, nr. 17 und 
Fundliste B, nr. 14). – (Karte m. Weber, RGZm).
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geraten sind oder einen Gegenstand derselben unkenntlichen Form halten. Während der Reiter (en face) 
sich dem Betrachter voll zuwendet, ist sein nach links laufendes Pferd im Profil zu sehen (Abb. 6).
Da die Fundumstände dieser vier gegossenen Scheibenfibeln unbekannt sind, können sie nicht präzise 
datiert werden. ihrer Form, Größe, machart und den vereinzelten Resten von Grubenemail zufolge stam
men sie aber jedenfalls aus der Karolingerzeit 36. Zwei Exemplare kamen in der Stadt mainz (Abb. 6, 1-2) 
zutage 37 und zwei weitere an der friesischen nordseeküste, nämlich zu midlum in Westergo sowie auf der 
Riegeterp in Pingjum (prov. Friesland / nL; Abb. 6, 3) 38. Gefunden wurden sie also in weit voneinander ent
fernten Regionen (vgl. Abb. 5 mit Fundliste B, nr. 14), die jedoch durch so enge handelsbeziehungen mit
einan der verbunden waren, dass in mainz während des 9. Jahrhunderts sogar ein besonderes »Friesen
viertel« existierte 39.
Die Deutung ihres außergewöhnlichen Reliefs bereitet zwar erhebliche Schwierigkeiten, doch darf man 
davon ausgehen, dass es sich bei diesem Reiter mit betend ausgebreiteten armen 40 trotz des fehlenden 
nimbus um einen heiligen handelt 41. Von der Bevölkerung des Frankenreiches sind jedoch nur zwei heilige 
männer sehr verehrt worden, deren wichtigstes attribut ein Pferd gewesen sein kann, nämlich der hl. Georg 42 
und der hl. martin 43. Beide waren Offiziere der spätrömischen Armee, hatten jeweils aber ein völlig anderes 
Schicksal, aufgrund dessen sie als heilige galten.
Der um 270 in Kappadokien geborene Erzmärtyrer Georg soll unter Kaiser Diokletian ein hoher Offizier der 
römischen armee gewesen sein, als bekennender Christ jedoch grauenhafte martyrien erlitten haben und 
303 in nicomedien oder in Lydda enthauptet worden sein 44. Da der Reiterheilige im Byzantinischen osten 
als siegreicher Kämpfer gegen das Böse galt, der den Feind (Schlange, Drache oder mensch) mit seiner 
Lanze ersticht, ist er dort vereinzelt schon relativ früh (6.7. Jh.) als Lanzenreiter abgebildet worden 45. im 
Westen wurde der hl. Georg zwar auch bereits im 6. Jahrhundert verehrt 46, doch sind Darstellungen, die ihn 
als Ritter mit einer Lanze oder gar als Drachtentöter zeigen, erst aus dem hohen bis späten mittelalter über
liefert 47. Da der Reiter auf den karolingischen Bronzefibeln weder eine Waffe trägt, noch über eine Symbol-
gestalt des Bösen hinwegreitet, kann er nicht der hl. Georg sein.
Zu den bedeutendsten heiligen des Frankenreiches zählte martin von Tours 48, der 316/317 – also vor 1700 
Jahren – im pannonischen Savaria (heute Szombathely, Kom. Vas / h) geboren worden ist 49. als Sohn eines 
römischen militär tribuns musste er die militärlaufbahn einschlagen, die er erst im Jahre 356 nach 25jähri
ger Dienstzeit beenden durfte. nach seiner Taufe und einem kurzen Einsiedlerleben auf einer insel bei 
Genua / i gründete er mit der abtei Ligugé bei Poitiers (dép. Vienne / F) das erste Kloster Galliens (371) 50. Er 
wurde 372 zum Bischof von Tours (dép. indreetLoire / F) geweiht und gründete drei Jahre später (375) das 
nahe gelegene Kloster marmoutier (dép. indreetLoire / F) 51. im Laufe seines Lebens unternahm er zahl
reiche missions und Seelsorgereisen sowie andere Reisen durch Gallien, die ihn sogar bis an den Kaiserhof 
in Trier führten 52. martin verstarb im hohen alter von 81 Jahren zu Candes (dép. indreetLoire / F) und 
wurde am 11. november 397 in Tours beigesetzt.

abb. 6 Bronzescheibenfibeln mit dem Relief eines Reiters, der seine Arme betend ausgebreitet hat: 1 mainz, altfund (verschollen); 
Dm. ca. 2,5 cm. – 2 mainz, Löhrstraße, Privatbesitz; Dm. 2,43 cm. – 3 Pingjum (prov. Friesland / NL); Dm. 2,4 cm. – (1-2 nach Wamers 1994, 
71 abb. 45; 3 nach Zijlstra 1993, nr. 127 Taf. XVi, 127).
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Wegen zahlreicher Wunder (Krankenheilungen, Exorzismen, Totenerweckungen u. Ä.), über die Sulpicius 
Severus schon im späten 4. Jahrhundert und Gregor von Tours im 6. Jahrhundert berichteten 53, wurde sein 
Grab bis ins hohe mittelalter hinein zu einer berühmten Wallfahrtsstätte und zum fränkischen national
heiligtum. Darüber hinaus dürften auch alle Kirchen, die martin selbst gegründet hatte, und jene, die an 
seinen Wirkungsorten standen, von Pilgern aufgesucht worden sein 54. Der merowingerkönig Chlodwig 
wählte martin zum Schutzheiligen der fränkischen Könige, die seinen mantel – die »Capella domni mar
tini« 55 – sogar in ihren Schlachten mit sich führten.
als mönch und Bischof hatte martin ein vorbildliches, asketisches Leben geführt und die Christianisierung 
der Landbevölkerung durch die Errichtung zahlreicher Pfarreien vorangetrieben. Zu seiner heiligenverehrung 
dürfte aber auch ein Werk der Nächstenliebe beigetragen haben, das er der Legende nach schon als Offizier 
der kaiserlichen Reitergarde vollbrachte. Demnach begegnete er im Winter 334 vor dem Stadttor von 
amiens (dép. Somme / F) einem unbekleideten, frierenden Bettler und schenkte ihm die hälfte seines militär
mantels (Chlamys), den er dafür mit seinem Schwert zerteilte.
Obwohl diese berühmte Mantelteilung auf den vier karolingischen Scheibenfibeln nicht zu sehen ist, dürfte 
das stark stilisierte Relief eines Reiterheiligen ohne Waffe den hl. martin darstellen. Seine hände sind un
förmig groß geraten und scheinen zwei unkenntliche Gegenstände derselben Form zu halten. Sollte es sich 
dabei etwa um die hälften des geteilten, rechteckigen militärmantels handeln, die martin als Beweise seiner 
christlichen Barmherzigkeit Gott mit den betend ausgebreiteten armen darbringt?
Die Wahl des ungewöhnlichen Bildmotivs (orantenreiter) wird darauf zurückzuführen sein, dass die Über
gabe des geteilten Mantels an den Bettler auf den winzig kleinen Scheibenfibeln der Karolingerzeit noch 
nicht darstellbar war. Die ältesten der bis heute erhaltenen abbildungen von martins mantelteilung stam
men aus dem späten 10. Jahrhundert und aus der Romanik 56. Sehr viel frühere Bilderzyklen vom Leben des 
hl. martin, auf denen vermutlich auch die mantelteilung zu sehen gewesen war, hatten zwar schon im 
5./6. Jahrhundert – z. B. in der Wallfahrtsbasilika zu Tours – existiert, wurden aber leider zerstört 57.

abb. 7 Zwei verschiedene Typen von Zierscheiben mit durchbrochener Darstellung eines orantenreiters: 1 hordain (dép. nord / F), 
Frauengrab 69; Dm. 7,4 cm. – 2 Rheinsheim, Stadt Philippsburg (Lkr. Karlsruhe); h. 8 cm. – (1 nach Kat. Boulognesurmer 1983, 98 
abb. 113; 2 nach Klumbach 1953, 1 abb. 1).

1 2
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aus der Karolingerzeit sind mir keine anderen Bilder eines Reiters mit betend ausgebreiteten armen – also 
wohl des hl. Martin – bekannt als die Reliefs auf den kleinen Scheibenfibeln des 9. Jahrhunderts. Sie schei
nen aber nicht die ältesten Darstellungen dieses Typs gewesen zu sein. um ein stilisiertes Bild des fränki
schen nationalheiligen martin 58 könnte es sich bereits bei dem orantenreiter auf den vielen, durchbroche
nen Zierscheiben nordwestfränkischer Gürtelgehänge des späten 6. bis 7. Jahrhunderts gehandelt haben 59. 
als Beispiele dafür sollen hier nur zwei kaum bekannte, punzverzierte Exemplare unterschiedlicher Form 
gezeigt werden, auf denen jeweils ein Reiter mit betend erhobenen armen zu sehen ist (Abb. 7, 1-2) 60. Die 
Trägerinnen von Zierscheiben dieses Typs lebten damals fast alle im Raum zwischen der Seine und dem 
mittelrhein, waren also längst Christinnen 61. als solche könnten sie den orantenreiter eventuell als Symbol 
für den Triumph Christi über den Tod angesehen 62 und damit zugleich ihre hoffnung auf Ewiges Leben zum 
ausdruck gebracht haben. Es ist aber ebenso denkbar, dass sie ihn für den hl. martin hielten, den damals 
hochverehrten Schutzpatron des Frankenreiches 63. Gerade von diesem heiligen Bekenner durften sich die 
Frauen – in festem Glauben an die Berichte über martins zahlreiche Wunder – schon zu ihren Lebzeiten 
heilung bei Krankheit und hilfe in der not erhoffen.
Für diese annahme dürfte sogar ein archäologischer Befund in der martinskirche von arlon (prov. Luxem
bourg / B) sprechen, wo um 600 eine sehr wohlhabende Frau bestattet worden ist (Abb. 8, 1). obwohl sie 
offensichtlich keine heidin, sondern Christin war, besaß diese Frau reiche Grabbeigaben, darunter auch ein 
Gürtelgehänge, das an einer Zierscheibe mit dem Bild eines orantenreiters befestigt war (Abb. 8, 2) 64. Ein 
Zufall dürfte das kaum gewesen sein. Es stellt sich also die Frage, wen dieser orantenreiter darstellen sollte, 
wenn nicht den hl. martin von Tours, den Patron der Kirche von arlon? 

abb. 8 arlon (prov. Luxembourg / B): 1 Grundriss der Kirche St. martin mit Lage aller Bestattungen, darunter auch dem Frauengrab iii in 
der nordwestecke des Schiffs. – 2 durchbrochene Zierscheibe mit orantenreiter aus Frauengrab iii; Dm. 6,6 cm. – (12 nach Roosens / 
alenusLecerf 1965, 18 abb. 3; 7, 2c).

1 2
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Aus dem schütteren Verbreitungsbild der karolingischen Scheibenfibeln mit dem mutmaßlichen Relief des 
Reiterheiligen Martin lassen sich derzeit nur vorläufige Schlüsse ziehen. Diese Fibeln dürften vermutlich in 
mainz hergestellt worden sein, wo bereits zwei Exemplare zutage gekommen sind (vgl. Abb. 5 mit Fund
liste B, nr. 14). auf jeden Fall könnte der Bronzegießer in dieser Stadt sogar ein Vorbild für die ungewöhn
liche Darstellung des hl. martin gesehen haben. immerhin stand in mainz damals eine große Bischofskirche 
aus dem 7. Jahrhundert 65, die Erzbischof hatto i. um 900 nicht nur umbauen, sondern auch reich ausschmü
cken ließ 66 und die überdies dem hl. martin geweiht war 67. Von ihrer innenausstattung ist wenig erhalten 
geblieben. Denkbar wäre aber, dass sich im martinsdom ein Relief, Wandgemälde, mosaik oder Glasfenster 
befunden hatte, das den Titelheiligen als Reiter mit betend ausgebreiteten armen zeigte. Dass man mit der 
Existenz eines solchen Vorbildes rechnen darf, zeigt das Beispiel jener Grubenschmelzfibeln der zweiten 
hälfte des 9. Jahrhunderts, auf denen die Büste des hl. Bonifatius in liturgischem Gewand (»Glockenkasel«) 
und mit geschultertem Kreuzstab eines märtyrers zu sehen ist 68. Diese Emailbüsten ahmten offensichtlich 
das Relief des erzbischöflichen Märtyrers Bonifatius auf jenem Grabmal nach, das Erzbischof Hrabanus 
maurus im mittleren 9. Jahrhundert auf dessen Reliquiengrab in der mainzer marienkirche errichten ließ 69.

eRgebnis 

Die Orantenreliefs auf zwei Typen spätkarolingischer Scheibenfibeln stellen einerseits die stehende Gottes-
mutter maria mit betend erhobenen armen (vgl. Abb. 1) und andererseits wohl den reitenden hl. martin 
dar, der seine arme betend ausgebreitet hat. Diese kleinen Fibeln mit dem Relief eines Reiterheiligen aus 
dem östlichen Karolingerreich (vgl. Abb. 6) sind als mutmaßliche Bilder des hl. martin von Tours deutlich 
älter als alle bisher bekannten, scheinen aber dennoch nicht die ältesten zu sein. Dasselbe motiv schmückte 
bereits die durchbrochenen Zierscheiben westfränkischer Gürtelgehänge des 6./7. Jahrhunderts (vgl. 
Abb. 7, 1-2; 8, 2). angesichts ihres Verbreitungsgebietes und der großen Bedeutung martins als fränki
schen nationalheiligen 70 könnte es sich bei diesen orantenreitern eventuell um die ältesten, archäologisch 
fassbaren Spuren der martinsverehrung im merowingerreich handeln.
Die derzeit noch kaum bekannten Scheibenfibeln mit einem Orantenrelief ergänzen das breite Spektrum an 
Fibeln mit emaillierter heiligenbüste, die von den menschen der späten Karolingerzeit auf ihren mänteln 
getragen wurden. Demnach zählten zu den damals verehrten heiligen außer den wichtigsten Gestalten des 
neuen Testamentes auch einige, bedeutende Persönlichkeiten aus den Jahrhunderten nach Christi Geburt. 
Darunter waren viele Bischöfe als Glaubenszeugen – wie der auf seiner letzten missionsreise ermordete 
Mainzer Erzbischof Bonifatius († 754) –, aber auch der spätrömische Reiteroffizier und spätere Bischof Martin 
von Tours († 397) als ein Vorbild christlicher Barmherzigkeit.

Fundliste A:  Karolingische Scheibenfibeln mit dem Flachrelief einer stehenden Beterin (Maria Orans) 
(Verbreitung vgl. Abb. 5)

1. Didingohusen (Wüstung), mindenPäpinghausen, 
Kr. Minden-Lübbecke
Lesefund. – Gegossene Scheibenfibel ohne Grubenschmelz 
mit einem Perlrand und dem Flachrelief der Halbfigur 
 eines stehenden menschen mit betend erhobenen armen 
in Frontalansicht. – Dm. 2,4 cm. – Lit.: Bergmann 2010, 
128 abb. 1, 12. – Zwei weitere Fibeln desselben Typs aus 
WestfalenLippe wurden von R. Bergmann zwar erwähnt, 

sind aber wegen fehlender Fundortangaben nicht kartier
bar.

2. hamburg, Domplatz 
Streufund aus dem Gelände der hammaburg; archäo lo gi
sches Museum Hamburg (HMA 1991/1/97). – Scheibenfibel 
aus vergoldetem Kupferguss mit doppeltem Perlrand 
ohne Grubenschmelz und mit dem Relief einer stehenden 
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Halbfigur mit betend erhobenen Armen in Frontalansicht. 
Dargestellt ist eine Frau in langärmeliger Tunika mit kreis
förmig betontem Bauch und kurzem, eng anliegendem 
Kopfschleier, also die betende maria (maria orans). auf 
der Rückseite befinden sich zwei Zapfen der senkrecht 
 stehenden halterung mit dem Rest der Eisennadel. – 
Dm. 2,28 cm. – Lit.: SchulzeDörrlamm 2014a, 270 nr. 4.

3. ostergo, prov. Friesland / nL
aus einer Terpe, deren Erde im Gebiet ostermeer abgela
den worden ist. – Bronzescheibenfibel mit glattem Rand 
und dem Relief einer Halbfigur mit betend erhobenen 
armen (maria orans). – Dm. 2,1 cm. – Lit.: Bos 2007/2008, 
771 nr. 2.7.2.3. (n5).

4. Tzummarum in Westergo, prov. Friesland / nL
Bronzescheibenfibel mit glattem Rand und dem Relief einer 
Halbfigur mit betend erhobenen Armen (Maria Orans). – 
Dm. 2,1 cm. – Lit.: Zijlstra 1991, 10 Taf. V nr. 50. – Bos 
2007/2008, 771 nr. 1073 Typ. 2.7.2.3. (n4) ohne abb.

5. Westergo (= Raum harlingen / Leeuwarden),  
prov. Friesland / nL
Oberflächenfund, gefunden über einer Schicht aus der 
Zeit von 775 bis 850. – Bronzescheibenfibel mit glattem 
Rand und dem Relief einer Halbfigur mit betend erho-
benen armen (maria orans). – Dm. 2,2 cm. – Lit.: Bos 
2007/2008, 770 nr. 2.7.2.3. (n1).

6. Wijnaldum (harlingen), prov. Friesland / nL
Bronzescheibenfibel mit glattem Rand und dem Relief 
einer Halbfigur mit betend erhobenen Armen (Maria 
orans). – Dm. 2,1 cm. – Lit.: Zijlstra 1993, abb. nr. 133. – 
Bos 2007/2008, 770 nr. 2.7.2.3. (n2).

7. Wijnaldum (harlingen), prov. Friesland / nL
Bronzescheibenfibel mit glattem Rand und dem Relief einer 
Halbfigur mit betend erhobenen Armen (Maria Orans). – 
Dm. 2,1 cm. – Lit.: Zijlstra 1991, 10 Taf. V nr. 50. – Bos 
2007/2008, 771 nr. 1072 Typ. 2.7.2.3. (n3).

Fundliste B:  Karolingische Scheibenfibeln mit dem Flachrelief eines Orantenreiters (wohl Martin von Tours) 
(Verbreitung vgl. Abb. 5)

1. mainz, aus dem abraum der Baugrube des hotels 
hilton ii in der Löhrstraße
Lesefund, Privatbesitz. – Gegossene Bronzefibel (mit kor
rodiertem Grubenemail) und glattem Randsteg mit Relief 
eines Reiters mit betend ausgebreiteten armen (en face) 
auf einem Pferd im Profil. – Dm. 2,43 cm. – Lit.: Wamers 
1994, 71 nr. 163 abb. 45, 163.

2. mainz, altfund
Ehem. Landesmuseum mainz, verschollen. – Gegossene 
Bronzefibel mit Resten von Grubenemail, einem glatten 
Randsteg und dem Relief eines Reiters mit betend aus
gebreiteten armen (en face) auf einem Pferd im Profil. – 

Dm. ca. 2,5 cm. – Lit.: Wamers 1994, 71 nr. a19 abb. 45, 
a19.

3. midlum, Westergo, prov. Friesland / nL 
Unvollständige Bronzefibel mit dem Relief eines betenden 
Reiters (en face). – Dm. 2,25 cm. – Lit.: Bos 2007/2008, 
771 nr. 1082 Typ 2.7.2.6. abb. 4ai, 2.7.2.6. ohne abb.

4. Pingjum (Wonseradeel), prov. Friesland / nL
Aus der Riegeterp. – Bronzefibel mit dem Relief eines 
Reiters mit betend ausgebreiteten armen (en face) auf 
einem Pferd im Profil. – Dm. 2,4 cm. – Lit.: Zijlstra 1993, 
nr. 127 Taf. XVi, 127. – Bos 2007/2008, 771 nr. 1083 Typ 
2.7.2.6. abb. 4ai, 2.7.2.6. (n 2).

Anmerkungen

 1) Vgl. Leclercq 1936.

 2) Die von G. haseloff (1990, 94) und dann auch von h.J. Frick 
(1992/1993, 287297) vorgeschlagene Frühdatierung der 
emaillierten Heiligenfibeln in das mittlere 8. bis mittlere 9. Jh. 
hat E. Wamers gründlich überprüft und widerlegt (Wamers 
1994, 7177; vgl. auch SchulzeDörrlamm 2003, 481 f.). – Zu 
leicht abweichenden Datierungen vgl. Krüger 1999, 150160; 
Spiong 2000, 47 f.; Kleemann 2002, 24 f. abb. 86 und 
Schneeweiß 2010, 255260 (mit einer sehr unzulänglichen Ge
samtverbreitungskarte abb. 4).

 3) haseloff 1990, 91. – Krüger 1999, 139.

 4) im 9. Jh. war es im Raum nördlich der alpen noch nicht allge
mein üblich, heilige mit einem nimbus zu versehen (vgl. dazu 
SchulzeDörrlamm 2004, 316 abb. 29. 32. 44 Farbtaf. iii). – 
Bogenförmig kurz geschnittene haare trägt z. B. der Kopf 
Christi mit Strahlenkreuz auf der Schauseite und dem Deckel 
des Werdener Kästchens aus dem späten 8. Jh. (SchulzeDörr
lamm 2002, abb. 55 Farbtaf. ViiiiX. XiiXiii).

 5) SchulzeDörrlamm 2003, 449 abb. 9, 24; 10, 2; 11, 212, 2 
Taf. iii, 2 Ver breitungskarte abb. 30 mit Fundliste 5; 2014a, 
269 f. abb. 12.

 6) haseloff 1990, 97. – SchulzeDörrlamm 2003, 465473 
abb. 23 Verbreitungskarte abb. 24.
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 7) Die männerkleidung der antike, die aus einer Tunika mit einem 
schräg über die linke Schulter gelegten, sog. Philosophenmantel 
bestand, wurde auf den Heiligenfibeln durch zwei schräg 
ge stellte Rechtecke oder Trapeze angedeutet (SchulzeDörr
lamm 2003, 473477 abb. 2526; 29, 1 mit Fundliste 3).

 8) Die Schulter, Brust sowie arme bedeckende messkasel (»Glo
ckenkasel«) eines Priesters mitsamt dem auf ihr liegenden, 
y-förmigen Pallium eines Erzbischofs wird auf den Emailfibeln 
verkürzt dargestellt als symmetrische Komposition einer Yför
migen mulde zwischen zwei bogenförmigen Dreiecken 
(SchulzeDörrlamm 2003, 464471 abb. 15 Verbreitungskarte 
abb. 17 mit Fundliste 1). – Zu ergänzen wären u. a. neufunde 
aus der Wüstung Schotthusen (Kr. Paderborn; Schulze
Dörrlamm 2005b), Vietze (Lkr. LüchowDannenberg; Schnee
weiß 2010) und einem Domherrenhof in Würzburg (hafner / 
heyse / Kaller 2010, 137149 abb. 218).

 9) Die ausführliche Begründung dafür, warum es sich bei dem 
Bischof in einer messkasel mit geschultertem Kreuzstab, der 
bezeichnenderweise weder Strahlenkreuz noch Kreuznimbus 
aufweist, nicht um Christus, sondern um den hl. Bonifatius 
handelt, findet sich bei Schulze-Dörrlamm 2003, 469-471 
abb. 19 Verbreitungskarte abb. 22 mit Fundliste 2; 2004, 
322330 abb. 36, 14. – Vgl. außerdem SchulzeDörrlamm 
2005a, 330333. 341 abb. 8; 2005b. – hinzuweisen ist auf 
den neufund einer solchen Fibel aus Wietheim bei Bad 
Lippspringe (Kr. Paderborn; Spiong 2014, 29 abb. 1, 5).

10) SchulzeDörrlamm 2003, 477479 abb. 27 Verbreitungskarte 
abb. 28 mit Fundliste 4. – Zu ergänzen sind u. a. die neufunde 
aus dem Stadtgraben von hildesheim (Bartelt / Ludovici 2009, 
8588 abb. 23) und aus dem umfeld der niederungsburg 
Erlehof in ErwitteBad Westernkotten (Kr. Soest; Bergmann 
2010, 128 abb. 1, 10).

11) Diese Emailfibeln setzen die Tradition von Goldschmieden der 
merowingerzeit fort, die nur das haupt Christi (en face) darzu
stellen pflegten (Roth 1981, 601-603 Taf. 35-36).

12) Bos 2007/2008, 770 f. nr. 2.7.2.3.

13) Bergmann 2010, 128 abb. 1, 12.

14) Ebenda 128.

15) Zijlstra 1991, 10 Taf. V, 50; 1993, nr. 133. 

16) Bergmann 2010, 128 abb. 1, 12. – Einen Segensgestus glaub te 
auch J. m. Bos zu erkennen (Bos 2007/2008, 770 nr. 2.7.2.3.).

17) Leclercq 1936.

18) Forrer 1893, 19 Taf. 13, 12. – Die aus der Privatsammlung 
R. Forrer (Straßburg) stammende Scheibenfibel des RGZM 
(inv. nr. o.10568) besitzt heute nur noch die Standspuren 
eines nadelhalters, den R. Forrer skizziert hatte.

19) SchulzeDörrlamm 2014a, 270 nr. 4.

20) Bergmann 2010, 127 f.

21) Bos 2007/2008, 770 nr. 2.7.2.3. (n1).

22) SchulzeDörrlamm 2014a, 270 nr. 4.

23) Kablitz 2014, 7585. – Weiss 2015, 64 f.

24) SchulzeDörrlamm 1999, 279 f. abb. 910. – Vgl. auch die 
Guss form von Pseudomünzfibeln mit doppeltem Perlrand aus 
Chartres (dép. EureetLoire / F; SchulzeDörrlamm 1999, 276 
abb. 7).

25) Schiller 1980, abb. 433. – Byzantinische marienbildnisse die
ses Typs, bei denen der auf der Brust mit einer Fibel geschlos
sene mantel zu beiden Seiten ausschwingt, dürften Vorbilder 

für viele karolingische Scheibenfibeln mit emaillierter Marien-
büste gewesen sein. am Beispiel der Fibeln aus ma schen und 
Todtglüsingen (Lkr. harburg; SchulzeDörrlamm 2014a, 269 
abb. 12) oder aus ochtmissen (hansestadt Lüneburg; Krüger 
1999, 130135 abb. 6) ist deutlich zu sehen, dass der stilisierte 
mantel mariens in derselben Weise zu beiden Seiten 
aus biegt.

26) Goldschmidt 1969, 80 f. nr. 163 b Taf. LXXVi. – Steenbock 
1965, 98100 nr. 23 abb. 36. – Winterer 2013, 69 abb. 34. 
– C. Winterer, s. v. Einband des Evangelium Longum. in: 
Wilhelmy 2013, 171 nr. 43.

27) SchulzeDörrlamm 2003, 451462 abb. 1; 9, 24.

28) SchulzeDörrlamm 2003, 451462 Verbreitungskarte abb. 30 
mit Fundliste 5. – Zu ergänzen ist die Senkschmelzfibel aus 
Todtglüsingen (SchulzeDörrlamm 2014a, 269 f. abb. 2).

29) Schauerte 1962, Sp. 33. – Daxelmüller 1993, Sp. 254.

30) SchulzeDörrlamm 2003, 482. – Zu den Reliquientranslationen 
vgl. Röckelein 2002, 2530.

31) Krüger 1999, 166.

32) Dazu vgl. ebenda 166 f.

33) SchulzeDörrlamm 2003, abb. 30 mit Fundliste 5.

34) Köster 1962, Sp. 78. – Schauerte 1962, Sp. 33.

35) Dass einige Beter ihre arme beim Gebet nicht erhoben, son
dern ausgebreitet haben, bezeugen u. a. die Ritzzeichnung der 
Tempeljungfrau maria auf einer der Schrankenplatten von 
SaintmaximinlaSainteBeaume (dép. Var / F) aus dem Ende 
des 5. Jhs. (K. Weidemann in: Kat. mainz 1980, 103 f. nr. 119), 
das Grabmosaik des Dardanius (5. Jh.) aus Thabarka (gouv. 
Jendouba / Tun; Leclercq 1936, Sp. 2324 abb. 9111) und das 
ebenfalls aus Thabarka stammende Epitaph eines Kindes aus 
dem 6. Jh. (Christen 1977, 271 nr. 214).

36) So Wamers 1994, 71.

37) Ebenda 72 nr. 163 und a 19 abb. 45.

38) Zijlstra 1993, nr. 127 Taf. XVi, 127. – Bos 2007/2008, 771 nr. 
1083 (n2) Taf. 2.7.2.6. abb. 4ai.

39) Falck 1972, 48 f. – Wamers 1994, 1. – SchulzeDörrlamm 
2013, 94; 2014b, 76 f.

40) menschen, die mit weit ausgebreiteten armen beten, sind in 
der Spätantike vielfach dargestellt worden. Zu nennen wären 
u. a. die hl. agnes auf dem Boden einer Goldglasschale 
(P. allard, s. v. agnes (Sainte). in: Cabrol / Leclercq 1 [Paris 1924] 
Sp. 914 f. abb. 218), die am Pfahlgalgen stehende märtyrerin 
Victoria auf einer Terra SigillataSchale aus nord afrika (Weide
mann 1990, abb. 13), ein verstorbenes Kind auf seinem 
Epitaph (h. Leclercq, s. v. ame. in: Cabrol / Leclercq 1 [Paris 
1924] Sp. 1491 abb. 344) oder der verstorbene Krieger 
Quodvultdeus auf seinem Grabstein (F. Cabrol, s. v. afrique. in: 
Cabrol / Leclercq 1 [Paris 1924] Sp. 653 f. abb. 117).

41) Für die Darstellung von heiligen war im späten 9. Jh. der 
nimbus noch nicht obligatorisch. Er fehlt u. a. dem Relief des 
hl. Erzbischofs Bonifatius auf seinem mainzer Grabmal aus der 
mitte des 9. Jhs. (SchulzeDörrlamm 2004, 316 abb. 34 
Farbtaf. iii; 2005a, 319340 abb. 1. 12), dem hl. Petrus auf 
einer Bergkristallgemme der zweiten hälfte des 9. Jhs. aus 
metz (dép. moselle / F; SchulzeDörrlamm 2004, 316 abb. 29), 
den Büsten der Erzengel michael und Gabriel auf dem sog. 
hattoFenster (um 900) in mainz (m. SchulzeDörrlamm in: 
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Wilhelmy 2013, 175177 nr. 46), ebenso wie den Scheiben
fibeln mit einem Relief der betenden Maria (vgl. Abb. 1) und 
den emaillierten Heiligenbüsten der Heiligenfibeln.

42) Vgl. dazu Ewig 1979c, 404.

43) Böhner 1976/1977, 106.

44) Leclercq 1924. – Kötting 1986. – Frank 1997, 2362.

45) Braunfels 1990, Sp. 370.

46) Ewig 1979c, 404 f. – haubrichs 1995, Sp. 477.

47) Braunfels 1990, Sp. 374. – haubrichs 1995, Sp. 477 f.

48) Ewig 1979b, 384392.

49) im Folgenden vgl. Fontaine 1968. – heinzelmann 2001.

50) Zu den ausgrabungsbefunden in Ligugé vgl. P.a. Février / n. 
Duval in: Duval 1996, 278283.

51) Zur Lage des Klosters marmoutier und den dortigen aus
grabungsbefunden vgl. C. Lelong in: Duval 1996, 103105.

52) Ewig 1979b, 373.

53) Frank 1997, 4362. – Weidemann 1982, 189.

54) Weidemann 1982, 187189. 

55) Frank 1997, 59. – nach m. heinzelmann wäre es möglich, dass 
es sich dabei nicht um den geteilten militärmantel handelte, 
sondern um das Tuch, das auf martins Grab in Tours gelegen 
hatte und über dem Eide abgelegt wurden (heinzelmann 
2001, 368).

56) Kimpel 1990, Sp. 576. – Zu den ältesten erhaltenen Dar stel
lungen der mantelteilung auf mittelalterlichen miniaturen vgl. 
Bureau 1994, 6579 abb. 1423. – urban 1997, 198272.

57) Weidemann 1982, 188 f. – Kimpel 1990, Sp. 574 f. – urban 
1997, 194. 220.

58) So vermutete es bereits Böhner 1968, 309.

59) Vgl. die Zierscheiben vom Typ Xii a1 und Xii a2 (Renner 
1970, 190193 nr. 613629 Taf. 3031).

60) Die runde Zierscheibe stammt aus dem Frauengrab 69 von 
hordain (dép. nord / F; Kat. Boulognesurmer 1983, 98 nr. 
113; Demolon 2006, 194 f. Taf. LViii) und die dreieckige Zier
platte aus einem mutmaßlichen Grab von Rheinsheim (Stadt 
Philippsburg, Lkr. Karlsruhe; Klumbach 1953, 1 f. abb. 1).

61) Darauf hatten schon m. Grünewald und u. Koch hingewiesen 
(Grünewald / Koch 2009, 788). – Vgl. die Verbreitungskarten 

der Zierscheiben bei Kühn 1938, 105; Renner 1970, 7983 
Karte 21; Aufleger 1997, 168 f. Fundliste 7 Karte 22; Frey 
2006, 162 f. Karte 33 Fundliste 34. – Zu ergänzen wären noch 
die beiden dreieckigen Kopfstücke eines Gürtelgehänges mit 
durchbrochener Darstellung eines orantenreiters aus dem 
Frauengrab 161 von mörstadt bei Worms (Lkr. alzeyWorms; 
Grünewald / Koch 2009, 787 f.) und aus einem Grab(?) in 
Rheinsheim (Stadt Philippsburg; Klumbach 1953, 1 f. Taf. 1).

62) Dübnermanthey 1987, 170.

63) Die grundsätzliche Skepsis von S. Ristow, der eine Iden tifi zie-
rung des orantenreiters mit dem hl. martin für reine Speku
lation hält (Ristow 2007, 280), teile ich deshalb nicht. 

64) Roosens / alenusLecerf 1965, 1828 abb. 6; 7c, 2. – Renner 
1970, 195 nr. 634 Taf. 31, 634.

65) neueste ausgrabungen und Bauuntersuchungen in der west
lich vor dem romanischen mainzer »Willigisdom« stehenden 
Kirche St. Johannis erbrachten kürzlich den Beweis dafür, dass 
es sich um den alten Dom handelt (Kleiner / Knöchlein 2014). 
Den untersuchungen des mauerwerks und den 14Canalysen 
vieler mörtelproben durch m. Kleiner und m. untermann 
(in sti tut für Europäische Kunstgeschichte der RuprechtKarls
universität heidelberg) zufolge stammen dessen aufgehende 
mauern teilweise noch aus der Bauzeit im fortgeschrittenen 
7. Jh. (nach einem unveröffentlichten Vortrag über »Die Bau
untersuchungen an der Johanniskirche«, der im Rahmen der 
Tagung »Der alte Dom zu mainz« am 9. april 2015 im mainzer 
haus am Dom gehalten wurde). – Da der Dom St. martin erst 
im 7. Jh. erbaut wurde, kann er nicht identisch sein mit dem 
schon von Bischof Sidonius (vor 565/567) in mainz errichteten, 
burgähnlichen Baptisterium, das wahrscheinlich dem hl. Jo han
nes Baptist geweiht war (Ewig 1979a, 154 f.; Staab 1998, 76; 
Dassmann 2000, 52).

66) SchulzeDörrlamm 2013, 102 f.

67) Der hl. martin von Tours ist schon in einer Fuldaer urkunde von 
752 als Patron der mainzer Bischofskirche erwähnt worden 
(Ewig 1979a, 155162). in Schenkungsurkunden wurde der 
Dom St. Martin als häufigster Besitznachbar genannt (Staab 
1998, 80).

68) SchulzeDörrlamm 2003, 469 f. abb. 19 Verbreitungskarte 22; 
2005a, 330333. 341 abb. 8; 2005b.

69) SchulzeDörrlamm 2003, 469 f. abb. 20; 2004, 324330 abb. 
36, 14.

70) Egler 2000, 922.
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Zusammenfassung / Summary / Résumé

Zur Deutung von Orantenreliefs auf Scheibenfibeln der Karolingerzeit
Zwei bislang kaum bekannte Typen gegossener Scheibenfibeln aus der Karolingerzeit tragen das Relief einer Person (en 
face) mit betend erhobenen oder ausgebreiteten armen. Diese namenlosen oranten haben zwar keinen nimbus, stel
len aber Heilige dar, die identifizierbar sind. So handelt es sich bei der Halbfigur einer stehenden Person mit betonter 
Taille um die Gottesmutter (maria orans). Dagegen dürfte der auf seinem Pferd sitzende Reiter mit ausgebreiteten ar
men martin von Tours († 397) sein, der nationalheilige der Franken. ihn konnte man auf den winzig kleinen Scheiben
fibeln zwar nicht bei der berühmten Mantelteilung darstellen, aber mit betenden Händen, die zwei Hälften des geteil
ten mantels zu tragen scheinen. Das ungewöhnliche Bildmotiv aus dem 9. Jahrhundert ähnelt dem orantenreiter auf 
westfränkischen Zierscheiben des 6./7. Jahrhunderts in erstaunlicher Weise. Deshalb könnten Zierscheiben dieses Typs 
die ältesten, archäologischen Spuren der martinsverehrung sein.

On the Interpretation of Orans Reliefs on Carolingian Disc Brooches 
Two hitherto scarcely known types of cast disc brooches from the Carolingian period show a relief of a person (en face) 
with lifted or extended arms in an orans posture. These nameless / anonymous orantes – although without nimbus – 
represent identifiable saints. The half figure of a standing individual with emphasised waist is the Mother of God (Maria 
orans) whereas the rider on his horse with his arms spread out represents martin of Tours († 397), the Frankish nation
al saint. Because of the little space available on the very small disc brooches the depiction chosen was not that of the 
famous scene of martin splitting the coat but that of an orans posture as if carrying the two halves of the split coat. in 
an amazing way, this unusual motive from the 9th century resembles the praying riders on western Frankish decorative 
discs. Therefore the decorative discs of this type could be the oldest archaeological evidence for the veneration of Saint 
martin. Translation: m. Struck

De la signification de l’orant sur les fibules à disque carolingiennes 
Deux types à peine connus de fibules à disque coulées carolingiennes portent le relief d’un personnage de face, priant, 
les bras levés ou tendus. Ces orants sans nom n’ont pas d’auréole, mais représentent des saints, qui sont identifiables. 
Les demivisages d’un personnage debout avec une taille soulignée représentent la mère de Dieu (maria orans). De 
surcroît, le personnage chevauchant avec les bras ouverts devrait être martin de Tours († 397), le saint patron des Francs. 
On ne pouvait pas le réprésenter en train de partager son manteau sur les fibules à disque minuscules, la représentation 
des mains jointes, semblant porter les deux moitiés du manteau pourrait le symboliser. Ce motif rare du 9e siècle res
semble de manières frappante au cavalier orant des fibules à disque franques occidentales des 6e et 7e siècles. Les fi
bules de ce type pourraient donc bien être les plus anciennes traces du culte à martin. Traduction: L. Bernard

Schlüsselwörter / Keywords / Mots clés
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